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gut, als ein neues Aushaͤngeſchild, und flugs machte ich mich auf die Beine nach 
der alten Hütte, die ich mit meinem Weibe beziehen mußte, als mich der Magi⸗ 
ſtrat aus der Stadt Suhl hatte jagen laſſen und mir deren Weichbild zu betreten 
verbot, auf ewige Zeiten. Und ich hatte doch nichts verbrochen, als was ſo viele 


Marie war anfangs entſchloſſen, Anton nachzueilen; doch war er jetzt ſchon zu Hunderte ungeſtraft gethan; ich hatte den Franzoſen als Spion gedient und 


weit entfernt, und ſie mußte befürchten, dem grade im oͤden Waldgebirge zu be⸗ 
gegnen, dem ſie entfliehen wollte. Sie wußte ſich endlich nicht anders zu rathen, 
als ſich in die Kammer zuruͤckzuziehen, deren Thuͤr noch mit einem ziemlich halt⸗ 
baren Schloſſe verwahrt war. Drinnen befand ſich auch ihr Lager, das ſie ſeit 
mehreren Naͤchten nicht mehr benutzt hatte, doch jetzt zwang ſie die immermehr 
zunehmende Mattigkeit, davon Gebrauch zu machen. Nachdem ſie von Innen 
die Thuͤr verſchloſſen batte, ſank ſie er ſchoͤpft nieder auf die harten Strohkiſſen 
und bald weheten die wohlthaͤtigen Fittige des Schlummers leiſe uͤber die ge⸗ 
ſchloſſenen Augenlieder. | 
Die Sonne ftand ſchon hoch, als zwei Männer den Berg heraufſtiegen. Der 
Aeltere von Beiden mochte wohl, funfzig Jahre zählen; fein ſonnverbranntes Ge⸗ 
ficht war tief gefurcht, fein Haar ergraut, fein Blick wild und unftät und feine 
ganze Haltung gebuͤckt. Seine ſchlechterhaltene, wenig harmonirende Kleidung 
ließ auf ein unordentliches Gewerbe ſchließen. Sein gruͤner Tuchrock war mehr 
als abgetragen, und die grauleinenen, eben nicht ſaubern Beinkleider, contraſtir⸗ 


ten ſchreiend mit den letzten Ueberreſten einer ſeidenen Weſte von bunter Farbe, 


welche ſeine Bruſt bedeckte. Den Hals trug er beinahe frei und hatte nachlaͤſſig 
ein dünnes, baumwollenes Tuch umgeſchlungen, auf dem Kopfe aber trug er 


ſchief und unternehmend einen ſchmutzigen grauen Filzhut; in der Hand hielt er 


einen dicken Knotenſtock, der ihm jetzt, bei dem muͤhſeligen Bergaufſteigen, als 
Stütze diente, den er aber auch bei Gelegenheiten als Waffe brauchen konnte. 
„Ja, ja, mein lieber Richard,“ — ſptach er zu feinem jüngeren Gefährten, 
indem er ſtill ſtand, ſich auf feinen Knotenſtock ſtuͤtzend und die mäßige Höhe, die 
fie noch bis zur einfamen Hütte zu erſteigen hatten, mit den Augen maß: „ia, 
ja, mein lieber Richard, Du haſt mir da eine Nachricht gebracht, die mich wohl 
eigentlich betruͤben ſollte; denn fie war doch einmal mein angetrautes Weib; aber 
ſterben muͤſſen wir Alle einmal und meine Alte mag wohl an ſchmalen Biſſen 
geſtorben ſein. Sie iſt ſelbſt Schuld daran. Ich war kaum ein Jahr lang von 
hier fort, da ſchrieb ich ihr: fie moͤchte zu mir kommen mit ihrem Kinde, ich hätte 
Brod für uns Alle. Ich war damals tief unten im Lande und war auf ſonder⸗ 
bare Weiſe zu einem Puppentheater gekommen, das ich bald gar trefflich zu regie⸗ 
ren verſtand; ich zog von Ort zu Ort damit, und hatte reichlich zu leben. Anſtatt 
mir nun beizuſtehen und mit von den Fruͤchten meines Erwerbes zu zehren, ſchickte 
mir meine Frau einen Brief voller Vorwuͤrfe, ſagte ſich gaͤnzlich los von mir 
und erklärte kurz und rund: ihr Kind ſei ihr zu lieb, um es bei meinem Herum⸗ 
treiben an Leib und Seele verderben zu laſſen. Nun! ich bin doch wahrlich neu⸗ 
gierig, was für eine Prinzeſſin fie aus ihrem Kinde mag erzogen haben, dort 
oben in dem graͤulichen, alten Neſte.“ 
„Wundern werdet Ihr Euch, Brandner, das Mädchen iſt die ſchmuckſte 
irne im Gebirge geworden!“ entgegnete Richard lebhaft und feuriger gluͤhten 
feine Augen in ihren tiefen Hohlen. 
„Soll mir lieb ſein! ſieh mein Junge,“ — fuhr Brandner vertraulich fort 
— „ich bin auch eigentlich nur dem Maͤdel wegen wieder hierher gekommen. In 
der letzten Zeit hab' ich wenig Gluͤck gehabt mit meinem Puppenkram, denn ich 
bin alt geworden und kann's allein nicht mehr zwingen, es gehört weibliche Huͤlfe 
dazu; ich habe mir freilich während der Zeit wohl ſechs Weiber nacheinander zu⸗ 


hatte ihnen verrathen, wo das reiche Volk feine Schaͤtze verborgen; dann hatte 
ich einen Kramladen angefangen, aber als die Feinde aus dem Lande waren, 
mußte ich einen ſchmaͤhlichen Banquerott machen, wurde mit Weib und Kind aus 
der Stadt verwieſen und hatte kaum ſo viel bei Seite bringen koͤnnen, um von 
einem alten Ziegenhirten die morſche Huͤtte da oben zu kaufen. Es litt mich auch 
nicht lange in der duͤſtern Hoͤhle, und ich war kein Jahr droben, ging ich heim⸗ 
lich davon.“ 

„Was erzaͤhlt Ihr mir die alten Geſchichten, Brandner!“ fuhr Richard un⸗ 
willig auf. — „Ich weiß Alles, ich weiß auch, daß Ihr mein Vormund geweſen, 
daß Ihr meine Paar Hundert Thaler Vermoͤgen in Eure Handlung geſteckt, und 
mich darum betrogen habt, als Ihr Banquerott machte“. Ich hatte damals ge⸗ 
rade ausgelernt als Meſſerſchmied, war Geſell geworden und dachte mich mit mei⸗ 
nem Capitaͤlchen bald als Meiſter zu ſetzen, da ging Euer Kram zu Grunde und 
ich hatte alle meine Hoffnung verloren. Von der Zeit an ekelte mich mein gan⸗ 
zes Geſchaͤft an, ich wurde nachlaͤſſig, liederlich, kein Meiſter behielt mich mehr in 
Arbeit und nun bin ich ein Herumtreiber, ein Bettler, ſchon ſeit vielen Jahren. 
Schon der Gedanke an Eure Niedertraͤchtigkeit, mit der Ihr das Euch anver⸗ 
traute Waiſengut vergeudet, und ſo den Grund gelegt zu all' meinem entſetzlichen 
Elende, jagt mir das Blut durch alle meine Adern, und wenn ich Euch ſo vor 
mir ſehe, koͤnnte ich Euch niederſchlagen, wie einen tollen Hund. Denkt auch ja 
nicht, diesmal mit heiler Haut von mir los zu kommen, wenn Ihr Euch nicht ſo 
mit mir abfindet, daß ich zufrieden bin. Eure Marie muß ich haben, das ſchwoͤr 
ich Euch bei allen Teufeln oder — Ihr muͤßt dran glauben, und ſollt ich auch 
darum dem Henker in die Haͤnde fallen! 

Mit der freundlichſten Miene ſuchte Brandner den Heftigen zu beruhigen, 
und indem er verſprach, alle ſeine Wuͤnſche, ſofern er es vermoͤchte, zu erfuͤllen, 
ſtieg er langſam, doch nicht ohne aͤngſtliche Seitenblicke auf feinen Gefährten, der 
jedem feiner Schritte folgte, den Fußpfad, der nach der Hütte führte, vollends 
empor. 

5. 


Bald darauf befanden ſich Beide in der oͤden Huͤtte und Brandner hatte ſich 
nachlaͤſſig auf das Strohbett geworfen, wo vor kurzer Friſt erſt noch die Leiche ſei⸗ 
nes Weibes gelegen. Vergeblich hatten fie in allen Winkeln des elenden Gebäus 
des nach Marien geſucht, nur die von innen verſchloſſene Kammerthuͤr am Wohn⸗ 
zimmer konnten fie nicht eröffnen, und da auf Brandners oft wiederholten Ruf 
keine Antwort erfolgte, ſo hielten ſie auch dies Gemach fuͤr leer, und Richard 
glaubte, Marie ſei ſeit ihrer naͤchtlichen Flucht noch nicht heimgekehrt, und huͤtete 
ſich wohl, feinem Gefährten. mitzutbeilen, daß er das ſchutzloſe Mädchen mit ſei⸗ 
nem rohen Antrag aus der Wohnung verttieben. 

„Verfluchte Luft in dem Rattenneſte!“ brummte endlich Brandner verdrieß⸗ 
lich und riß ſich die Weſte auf, um freier athmen zu koͤnnen. „Wo treibt ſich 
die Dirne wohl herum, und wie lange werde ich wohl noch warten ſollen auf des 
Puͤppchens zaͤrtliches Willkommen?“ n 

„Sie mag wohl die Mutter zu Grabe geleiten;“ entgegnete Richard fin ſter. 


gelegt; aber nicht eine Einzige meinte es treu und ehrlich; ſie betrogen mich, daß „Und kommt am Ende heute gar nicht wieder herauf ins Gebirg';“ fuhr Brand⸗ 


mir die Augen uͤbergingen und die Letzte habe ich erſt vor vier Wochen fortgejagt. 
eil ich aber ſeit langer Zeit keinen Verdienſt mehr hatte, 
zen Kram drüben im Schwarzburgiſchen, bei einem Gaſtwirthe in Verſatz laſſen. 


ner noch unmuthiger fort. „Koͤnnt's ihr freilich nicht verdenken! was ſoll ſie hler 


mußte ich meinen gan⸗ allein in der unheimlichen Huͤtte? Mir behagt's auch nicht; ich wollt' ich wär 


erſt wieder drunten im freien Lande. Aber nun wird ſie in Suhl ſitzen und nicht 


Da kam mir der Gedanke an die Marie, daß fie jetzt ſchon recht groß und huͤbſch ahnen, daß ihr Vater oben wartet, ich aber darf mich nicht hineinwagen nach der 


geworden fein müſſe, daß es doch ein ganz anderes Anſehen hätte, wenn fo ein Stadt, 


denn wenn ich erkannt wurde, ſetzten fie mich zum zweiten Male vor's 


Junges nettes Mädel mit mir herumzoͤge, das lockt an, Richard, das iſt eben fo Thor, oder ſteckten mich gar ein, was noch ſchlimmer wär”. Ich weiß keinen 
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andern Rath: Du mußt hinunter, Richard, mußt das Maͤdel auffuchen und 
heraufbringen zu mir.“ } x 


Klug genug, aber ich bin auch kein Dummkopf! erwiederte Richard haͤmiſch. 


„Faͤnde ich ſie unten nicht, oder verfehlte ſie im Gebirge, und ſie kehrte auf ande⸗ 
rem Wege zur Huͤtte zuruͤck, dann gehr Ihr heimlich auf und davon mit ihr und 
ich habe das Nachſehen. Nein, ich weiche nicht mehr von Eurer Seite und 
ſchwoͤr's Euch nochmals zu: ich muß das Maͤdchen haben, oder Euer Leben. 
Ihr ſeid mein boͤſer Feind geweſen von jeher, durch Euch bin ich ein nichtswuͤr⸗ 
diger Bube geworden; aber ich kann mich beſſern und will mich beſſern, wenn 
ich nur auf der weiten Welt einen Menſchen haͤtte, der's gut mit mir meint. 
Marie ſoll mein Engel werden, Marie ſoll mir aufhelfen aus meinen Suͤnden, 
noch hab' ich Mark in den Knochen, kann arbeiten trotz Einem, und Tageloͤhner⸗ 
arbeit will ich thun, vor Sonnenaufgang bis in die ſpaͤte Nacht, will ſorgen und 
ſchaffen für Marien, für mein Weib; doch für mich allein ruͤhr' ich keine Hand.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Wege zum Reichtyum. 


Ein Vater dreier Söhne uͤbergab dem aͤlteſten, als dieſer herangewachſen war, 
deſſen reiches Erbgut. „Mein Sohn,“ ſagte er, „du haſt nicht noͤthig, dich an⸗ 
zuſtrengen, du brauchſt dich auch nicht um das Vertrauen deiner Mitmenſchen zu 
bemühen, und kannſt doch dein Vermoͤgen erhalten, ſogar vergrößern, Verbtauche 
du nur fuͤr dein Beduͤrfniß fo wenig als möglich, leihe kein Geld außer gegen voll⸗ 
kommene Sicherheit und auf kurze Zeit und ſorge für eine immer gefüllte und 
gut verſchloſſene Kaſſe. Damit kannſt du die Menſchen dir dienſtbar machen; 
auch wenn ſie dich nicht lieben, kannſt ihr Geld an dich ziehen, ohne daß ſie es 
bemerken, oder widerſprechen, kannſt es ſogar dahin bringen, daß ſie dich dringend 
bitten, es ihnen nur abzunehmen. Wohlfeile Zeiten werden kommen, wo die Er⸗ 
zeugniſſe des Bodens geringen Werth haben, die Muͤhe des Landmanns nicht 
lohnen. Viele deiner Nachbarn werden dich dann bitten, um geringe Preiſe ihre 
Guͤter ihnen abzunehmen und ſie dadurch von der Laſt der Abgaben und Zinſen 
zu befreien. Wenn nun die Noth hochgeſtiegen iſt, wenn Du oft gebeten wor⸗ 
den biſt, ſo kaufe die Guͤter, erweitere dein Beſitzthum nach allen Seiten und 
mache die Nachbarn zu deinen Knechten oder Tageloͤhnern. Drauf werden aber 
wieder theure Zeiten kommen, wo der Unbemittelte mit ſeinem Tagelohn die Le⸗ 
bensbeduͤrfniſſe nicht beſtreiten kann; dann werden dieſelben Menſchen wieder⸗ 
kommen und den kleinen Kaufpreis, welchen du ihnen für ihre Güter gegeben, 
dir anbieten, um Brod zu kaufen und nicht zu verhungern. So wirſt du, ohne 
dich zu bemuͤhen, ohne den Menſchen gute Worte zu geben, Herr der Guͤter und 
des Geldes der ganzen Umgegend und der Beherrſcher der Bewohner des ganzen 
Bezirkes werden. Dein vieles Geld wird, gleich einem Magnet, alles Metall um⸗ 
her an ſich ziehen, und um ſo ſtaͤrker, je mehr du davon beiſammen haft, je mehr 
‘das übrige in kleine Theile vertheilt iſt.“ 

Der Sohn vernahm mit Aufmerkſamkeit dieſe Rede und folgte ihrem Sinn. 
Er achtete das Geld und deſſen Gewalt uͤber die Menſchen als das Hoͤchſte, ver⸗ 
mehrte ſeinen Reichthum als wohlfeile Zeiten kamen und noch mehr, als Theu⸗ 
rung eintrat. Aber nun kam eine Feuersbrunſt, die ſeine Wohnung verzehrte; 
Niemand half ihm loͤſchen, denn er war ohne Freunde. Diebe ſtahlen ihm die 
Schaͤtze, welche er verborgen hatte; Niemand ſtand ihm bei, um die Diebe zu 
entdecken. Der Feind brach in's Land, brandſchatzte, verheerte die Felder und 
quaͤlte ihn, als nichts mehr zu rauben war. Verlaſſen von Allen, verfolgt von 
Vielen, bemitleidet von Keinem, verlor er ſchneller feinen Reichthum, als er ihn 
erworben hatte und kam als Bettler zum Vater zuruͤck. Er hatte den Reichthum 
nur bei den aͤußern Mächten geſucht, welche ihn emporhoben, um ihn dann zu 
Boden zu werfen. 

Nun entließ der Vater ſeinen zweiten Sohn. „Ich kann dir,“ ſo ſprach er 
zu ihm, „nicht fo viel geben, als ich deinem älteren Bruder gegeben. Aber ich habe 
geſorgt, daß du etwas Tuͤchtiges gelernt haft. Ich habe dich untercichten laſſen 
in der Kunſt, die Waaren zu verfertigen, die uͤberall begehrt ſind. Deine Kunſt 
kann dir kein Feind nehmen, kein Dieb ſtehlen, kein Feuer verbrennen; mit dei⸗ 
ner Fertigkeit ſteht dir die ganze Welt offen. Das Geld iſt nur das Tauſchmit⸗ 
tel fuͤr die aufgewendete Arbeit; der Preis einer Waare iſt der aufgewent eten 
Arbeit gleich. Du haſt daher in deinem Fleiß den Schluͤſſel zu allem Gelde der 
Reichen. Nicht außer, ſondern in dir ſind die Mittel zum Reichthum, ſind die 
Sterne deines Gluͤcks.“ - 

Der Sohn horchte dieſen Reden und folgte ihnen. Er eilte einer Stadt zu, 
in welcher feine Kunſt gut belohnt wurde, er war unermuͤdet, um ſich Auszeich⸗ 
nung und reiches Einkommen zu erwerben. Auch erreichte er beides; aber er blieb 
nicht dort, weil ihm in einem reicheren Lande noch größere Belohnung in Aus⸗ 
ſicht geftelle wurde, und gab den Vorftellungen feiner Geſchaͤftsfreunde kein Ger 
hör, die ihn baten, zu bleiben, bis fie ſelbſt ihn fo, wie er wuͤnſchte, zu belohnen 
im Stande wären. Im reicheren Lande entſprach nur der Anfang feinen Hoff⸗ 
nungen. Bald traten Mitbewerber auf, die noch hoͤhere Kunſtfertigkeit beſaßen, 
noch beſſere Waaren lieferten und ihm den Abſatz wegnahmen. Vergebens bat 
er nun feine bisherigen Geſchaͤftsfreunde, ihm nur kurze Zeit zu gönnen, bis er 


die Welt getreten war. 
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ſich mit er n bekannt gemacht und die geeigneten Einrich⸗ 
tungen getroffen habe. ergebens verſicherte er, bald im Stande zu ſein, ebenſo 
gut zu arbeiten als ſeine Gegner. Er ſtand verlaſſen im fremden Lande, mußte 
die mit ſchwerem Gelde angeſchafften Einrichtungen um geringen Preis verwer⸗ 
then, verlor das früher Erworbene und kam zuruͤck in das Vaterhaus, freudlos, 
ermuͤdet, mit zerftörten Hoffnungen, nicht beraubt und beſtohlen von Feinden 
oder Dieben, aber überwunden, gelaͤhmt von der größeren Kunſt der Gegner. 

Nun entließ der Vater den juͤngſten ſeiner Soͤhne. „Dir,“ ſagte er beim 
Abſchiede, „kann ich kein ſo reiches Erbtheil geben, wie dein aͤlteſter Bruder be⸗ 
kommen hat; auch war es mir nicht moͤglich, dich in ſo hochgeſchaͤtzten und be⸗ 
lohnten Fertigkeiten unterrichten zu laſſen, wie deinen zweiten Bruder, und ſo 
kann ich dich auch nicht auf deine eigene Kraft verweiſen, wie ich bei dieſem ge⸗ 
than. Aber ich gebe dir etwas Beſſeres mit, als deine beiden Bruͤder erhalten, 
die Frucht meiner langen Erfahrung, das Ergebniß meines tiefſten Denkens, mei⸗ 
nen reichſten Segen, ehe ich von der Erde ſcheide. Von deiner fruͤheſten Jugend 
auf habe ich dich gelehrt, wahrhaftig zu ſein in allen deinen Worten und Hand⸗ 
lungen, alle Menſchen als deine Brüder anzufehen und einen Unſichtbaren zu vers 
ehren, der die Tugend lohnt und den Meineid ſtraft. Verlaß dich nicht auf 
aͤußere Güter, die dir genommen werden koͤnnen, auch nicht auf deine! eigene 
Kraft, die uͤberwunden werden mag; traue auf jene Lehren, fie werden dir den 
ſichern Weg zum Reichthum zeigen. Vertraue deshalb den Menſchen nicht blos 
nach dem, was ſie beſitzen, ſondern auch nach ihrer Faͤhigkeit, den Beſitz zu nuͤtzen, 
vor Allem aber nach ihrer Wahrhaftigkeit. So kannſt du viel mehr, oͤfter und 
ſchneller dein Geld mit Nutzen umtreiben, als wenn du immer warteſt, bis die 
handgreifliche Gegenleiſtung gegeben wird, und kannſt von deinem kleinen Ver⸗ 
moͤgen im Laufe eines Jahres einen Nutzen ziehen, als ob es zehnfach groͤßer 
wäre. Mit gleichem Maaße wird auch dir gemeſſen werden, wenn du dein klei⸗ 
nes Vermoͤgen nicht blos gut anwendeſt, ſondern in allem deinen Thun treu und 
wahr biſt. Die Reichen werden dir Geld anvertrauen, nicht blos nach deinem 
Beſitz, ſondern nach deiner Tuͤchtigkeit, vor Allem nach deiner Treue, fo oft du 
ſolches bedarfſt, Anfangs weniger, aber je öfter deine Wahrhaftigkeit ſich erprobt, 
deſto mehr. So wird durch das Vertrauen, das du giebſt und erhaͤltſt, dein Ver 
moͤgen und das deiner Freunde ſich vervielfachen. So kannſt du auch eher Un⸗ 
gluͤck ertragen, das nicht ausbleiben wird, und den ſchweren Kampf der Mitbe⸗ 
werbung aushalten. Wenn dir auch ein Dieb dein Geld ſtiehlt, ſo iſt dies das 
Wenigſte von deinem Beſitzthum. Das meiſte wird in andern Haͤnden ſich be⸗ 
finden, zu denen der Dieb nicht kommen kann. Wenn dich auch die Konkurrenz 
druckt, fo wird man dich doch nicht ſogleich verlaſſen; Freunde werden dir aus⸗ 
helfen, bis du eingerichtet biſt, ſiegreich den Kampf zu beſtehen, alle, welche deine 
Faͤhigkeit, deine Treue kennen, werden dir beiſtehen. Nicht außer dir, nicht in 
den Metallen, iſt das ſichere Mittel zum Reichthum, und auch nicht in dir, ſon⸗ 
dern uͤber dir, in der Ehrfurcht vor einer Macht, die uͤber dem Aeußern und dem 
Innern ſteht.“ 

Dieſe Reden im Herzen bewahrend, verließ nun auch der juͤngſte der Soͤhne 
das Haus des Vaters, mit geringerem Vermögen, als fein aͤlteſter Bruder mit⸗ 
genommen, und mit geringerer Kunſtfertigkeit, als womit ſein zweiter Bruder in 
Aber er forſchte nach den Geſinnungen ſeiner Mitmen⸗ 
ſchen und nach ihren Eigenſchaften, vertraute ihnen, je nachdem er ſie wahrhaftig 
und tuͤchtig fand, konnte deswegen viele Geſchaͤfte machen und fein weniges Geld 
oft umfegen, wo feine Brüder unbeſchaͤftigt geblieben wären und nichts erworben 
hätten. Auch liehen ihm die Reichen gerne Geld, fo oft er welches bedurfte, und 
machten immer lieber Geſchaͤfte mit ihm, je mehr fie ihn kennen lernten und feine 


Glaubwuͤrdigkeit erprobten. So wuchs fein weniges Geld durch das Wort, das 


er ehrte beim Geben und Empfangen, von Tag zu Tag, wie einſt die wenigen 
Brodte beim Vertheilen tauſende geworden waren. — Es umfloß ihn und ſeine 
Freunde gegenfeitiges Vertrauen, wie eine Fruͤhlingsluft, aus der täglich gold⸗ 
ner, fruchtbringender Thau niederfiel. Ungluͤck blieb zwar auch nicht aus; Diebe 
ſtahlen ihm ſeine Geldkaſſe, aber in derſelben war nicht der tauſendſte Theil ſei⸗ 
ner Habe, welche die Freunde ihm huͤteten. Der Blitz zuͤndete feine volle Scheuer, 
ſein Waarenlager an; ader Hunderttauſende halfen den Verluſt mittragen. Auch 
ihn druͤckte die Konkurrenz der Fremden ;, aber das perſoͤnliche Vertrauen der 
Freunde half ihm den voruͤbergehenden Druck ertragen. Er fand, daß der Preis 
der Waare nicht blos durch Äußere Umftände, oder durch die auf fie verwendete 


Arbeit beſtimmt werde, wie ſeine Bruͤder gemeint, ſondern auch durch den Glau⸗ 


ben an ihren Urſprung, und er hatte dadurch einen Schütz gegen die fremden Kon⸗ 
kurrenten noch außer dem, welchen die Geſetze gaben. — So konnte er den Kampf 
gegen das Ungluͤck und gegen die Mitbewerber beſtehen, in welchem ſeine Bruͤder 
unterlegen waren. — Als er aber fo ausgedauert hatte, und beſſere Zeiten kamen, 
ftieg fein Reichthum noch höher. Er wurde ein Fuͤrſt des Geldes ineder ganzen 
Umgegend, und ſeine Nachbarn waren zugleich mit ihm wohlhabend, nicht wenige 
ihm gleich geworden. Auch er konnte ſetzt, wie einſt fein aͤlteſter Bruder, das 
Geld des ganzen Bezirkes an ſich ziehen, ſo oft er wollte. Aber nicht mit dem 
Gefuͤhl der Verzweiflung, nicht um vor dem Hungertod ſich zu retten, brachten 
es ihm die Nachbarn, ſondern mit Freuden; wollte er es doch nicht, um ſie zu 
ſeinen Knechten zu machen, ſondern um ſich ihnen zu verpflichten, und er gab es, 
nachdem es ihm Dienſte geleiſtet und Nutzen gebracht hatte, den Andern eben fo 


gern auf dieſelbe Art. Das Geld war nicht der Herrſcher der Freunde, ſondern 


nur der gemeinſchaftliche, raſtlos herumgeſendete Diener derſelben, der Bote ihres 


Vertrauens. — So erreichte der dritte Sohn, was feinen. Brüdern mißlungen 


war, er konnte den reichen Beſitz feſt gegründet und unangefeindet feinen Kin⸗ 
dern hinterlaſſen. Und er verdankte dieſes der Lehre, welche weiſe Gewerbsmaͤn⸗ 


ner jetzt ſchon oft in unbewußtem Gefuͤhl, oft faſt wie ein unausgeſprochenes Om, 


4 


— 


beimniß ausüben, einer Lehre, zu welcher die neueſte Wiſſenſchaft gegenwartig 
die Grundſteine zuſammenzuordnen beginnt, 
die Morgenroͤthe eines ſchoͤneren Tages für die Menſchheit fein wird. 


Wie man ſich unausſteylich macht! 


Dies bewieſen dieſer Abende wieder einmal recht handgreiflich in einer hieſigen 
Reſtauration einige ausgezeichnete Herren, die nehmlich durch ihr ausgezeichnet 
abgeſchmacktes Geſchwaͤt veranlaßten, daß andere Anweſende ſich entfernten 
und die Ausgezeichneten allein ſitzen ließen; die allerdings meinten, ſie machten 

fi) — freilich nach ihrer Art — angenehm! — 
| So denkt ſich Mancher, feine Vielwiſſerei geckenhaft auskramend, wenigſtens 
ein „Sokrates oder Hippokrates“ oder mehr noch zu ſein, und beweiſt dadurch 
| eben: „wie man ſich un ausſtehlich macht!“ Quantum satis. 
5 


Lokales. 


(Neue Bürger.) Im Monat September gewannen das Buͤrgerrecht: 
4 Schuhmacher: die Herren F. Guͤnzel, C. Scholz, G. Fellmann, S. 


Ahrend. 
Z Tiſchler: die Herren J. Stiller, F. Fricke, F. Onder. 


5 Schneider die Herren J. Klapper, A. Maͤdar, J. Zimmermann, C. 


Kunert, J. Herzberg. 


N 6 Kaufleute: die Herren F. Sachs, A. Gierke, A. Proskauer, B. Selle, 


W. Silbergleit, A. Bongel, 


4 3 Viktualienhaͤndler: die Herren F. Buckſch, H. Strelocke, Ch. Adelt. 


D 1 Getreldehaͤndler: Herr H. Fink. 
1 Pflanzgaͤrtner: Herr G. Gerlitzke. 
1 Grundbeſitzer: Herr C. Wielſch. 
1 Commiſſionair: Herr D. Löwe, 
2 Krambaͤudler: die Herren E. Hanke, Frau E. Krau ſe. 
1 Moͤdelhaͤndler: Herr G. Herzog. 
1 Venditor: Herr E. London. 
2 Kretſchmet: die Herrn D. Reimelt, B. Standke, 
2 Klemptner: die Herren J. Propſt, R. Koͤhler. 
1 Graͤupner: Herr G. Pintzack. 
1 Bud: und Kunſthaͤndler: Herr A. Huͤbenthal. 
2 Fleiſcher: die Herren A. Schaͤckel, C. Schadow. 
1 Riemer: Herr W. Wolf. 
2 Buchbinder: die Herrn C. H. Müller, C. Frei. 
inngießer: Herr L. Knorn. 
Kaffetier: Herr A. W. Heſſe. 
1 Deſtilateur: Herr A. Cohn. 
1 Boͤttcher: Herr C. Muller. 
1 Maler: Herr W. Heymann. 


5 Perfonen. 


Altes Theater. 


Die Aorobatik, wie die Gymnaſtik und Athletik gehören ſchon feit lange bei 
uns zu den ſogenannten brodloſen Kuͤnſten und vermoͤgen, ſelbſt wenn ſie hoͤhere 
nſpruͤche befriedigen, kein beſonderes Gluͤck mehr zu machen. Dies dürfte Herr 
erlan mit ſeiner Geſellſchaft, worunter 2 Araber leider bald genug erfahren und 
wohl ihm, wenn er auf eine guͤnſtige Wendung feiner Geſchaͤfte nicht zu lange 
barrt, um nicht am Ende Zeit, Muͤhe und Geld umſonſt verſchwendet zu 
daben. Seitdem dieſe Künſte fo herunter gekommen find, daß fie für wenige 
h fennige in jeder Kneipe zu ſehen und unfere liebe Straßenjugend ſogar oͤffent⸗ 
K de Produktionen giebt, ſeitdem wellen dergleichen nicht mehr ziehen. Was 
nun die Leiſtungen der Ferlanſchen Geſellſchaft ſelbſt anlangt, fo ift im Allge⸗ 
| Meinen fie nicht beſſer und nicht ſchlechter als manche andere der Art, die wir in 
Breslau ſchon zu bewundern Gelegenheit gehabt haben. Verdient etwas be⸗ 
ſonders etvorgehoben zu werden, fo find es wohl die für fein Alter bewun⸗ 
drungsw rdige Kraftleiſtung des Herrn Ferlan ſelbſt. 


Brief ⸗Contr oUe. 


Von Mx: Ihre Frage wird leidet noch lange Frage bleiben. — Von 
9 Bo alam cerevisiam ıc: 
n Sie ſich nur naͤher erklaͤrt hätten, — Von Eh: Iſt doch etwas zu lang. 


R. Am 18. Oktb. kam zu ſpaͤt. — Von M. ch: 


* 


und deren oͤffentliche Anerkennung ſene Sängerin Madame Janik, 
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Die Breslauer Zeitung meldet: Die am hieſigen Theater engagirt gewe⸗ 
welche waͤhrend ihres Urlaubs in Wien gaſtirte, 
und von dort aus ihre ſofortige Entlaſſung nachſucht, hat ſich mit ihrem Ehe⸗ 
gatten, dem Muſiker Janik, von Wien nach Peſth begeben. 


N Stromabwaͤrts find auf der obern Oder hier angekommen: 19 Schiffe mit 
Eiſen, 17 Schiffe mit Zink, 4 Schiffe mit Zinkblech, 2 Schiffe mit Ziegeln, 
3 Schiffe mit Kalk, 3 Schiffe mit Brennholz, 1 Schiff mit Cement, 1 Schiff 
mit Butter, 3 Gänge Bauholz, und 12 Mataͤtſchen mit Eiſenbahnſchwellen. 


OGberſchleſiſche Eiſenbahn. Vom 12. — 18. Oktober o. wurden auf 
—— Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 5226 Perſonen befoͤrdert. Die Einnahme betrug 
5 Rrhlr. \ 


Breslan=Schweidni=freiburger Eiſenbahn. Auf dieſer Bahn fuh⸗ 
12 im ſelben Zeitraume 3595 Paſſagiere. Die Einnahme betrug 3006 Rthlr. 
16 Sgr. f 


Chronik. 
Der nei Adler. 


Der Fußreiſende Eſtwick Evans giebt folgende Beſchreibung von ihm. „Uns 
fern den Ufern des Miſſouri zog ein Adler, auf einer hohen verdorrten Eiche ſiz⸗ 


zend, meine Aufmerkſamkeit an. Es war Morgens: er ſchaute ſtarr in die Sonne. 


Waͤhrend ich ſeine kraͤftige Geſtalt, ſein gebietendes Ausſehen bewunderte, ließ 
ſich ein ein kalekutſcher Hahn von einem Baume zur Erde nieder. Augenblick⸗ 
lich ftürzte der Adler auf feine Beute, in demſelben Augenblick hatte ich aber den 
Hahn geſchoſſen. Auch den Adler wollte ich toͤdten; Bewunderung verwehrte es 
mir. Ich empfand es, daß er das Symbol der Begeiſterung meines Vaterlan⸗ 
des war, und ich vermochte nicht, ihm auch nur eine Feder zu verletzen. Es iſt 
ein unbeſchreibliches Etwas an dieſem Vogel, das ihn bei nicht rohen Naturen 
ſchuͤtzt und ich begreife es, daß er den Römern heilig fein konnte. Als Knabe ver 
wundete ich einſt einen Adler, in der Meinung, es ſei ein Habicht. Es dauerte 
eine halbe Stunde, ehe er ſtarb und ich ſtand dabei voll Bedauern und Ehrfurchtz 
es war mir, als ſei ich Zeuge von dem Verſcheiden eines Helden, der ſich feines 
Ruhmes gewiß iſt. Der ſterbende Adler heftete fein Auge feſt auf mich; ohne 
nur ein einzig Mal zu zucken, ertrug er den Schmerz des Todes. Ich wandte 
mich endlich ab — mir Vorwuͤrfe machend und habe ſeitdem einem Adler gegen⸗ 
uͤber mich immer ſchwach gefühlt. 


Ein aͤltlicher Mann hatte ſeit einiger Zeit krank gelegen. Von der Reiſe 
kommend, wollte ein Freund ihn beſuchen, traf den Bedienten im Hausflur und 
redete ihn an: „Was macht Sein Herr? Befindet er ſich wohl?“ Der Bediente 
antwortete: Wie man's nehmen will. Jener fing wieder an: „Ich will ihn be⸗ 
ſuchen.“ Die Gegenrede hieß: Sie koͤnnen ihn nicht ſprechen. — „Warum denn? 
Iſt er nicht zu Haufe?” — Wie man's nehmen will. — „IE er verreiſ't? — 
Wie man's nehmen will. — „Wie ſoll ich das verſtehen? — Er iſt todt! — 

Der betroffene Freund rief: „Das uͤberraſcht mich ſehr! Thut mir unend⸗ 
lich leid. Ein fo vortrefflicher Mann! Wann iſt er geſtorben?“ — Dieſe Nacht. — 
„Ob er wohl ein Teſtament mag gemacht haben?“ — Ja! — „Wär Ihm 
vielleicht etwas vom Inhalt bekannt? — Ich hab' es vorleſen hoͤren. —„Steh' 
ich auch darin?“ — Mit keinem kupfernen Pfennig. Die Verwandten krie⸗ 
gen Alles. — „Das haͤtt' ich ſolen gewußt haben. Ich Hätte dem alten Kerl 
gewiß nicht fo manche Freundſchaft gethan. Adieu! 

Es war auch ein Freund geweſen, wie man's nehmen will. 


Ein ſchottiſcher Kaufmann, der nach ſeiner Berechnung, ungefaͤhr 4000 Pfd. 
erworben hatte, wurde von feinem Buchhalter mit der Nachricht uͤberraſcht, feine 
Bilanz weife ein Vermögen von 6000 Pfd. aus. „Das kann nicht fein,” ſagte 
der Kaufmann, rechnen Sie noch ein Mal nach.“ Der Buchhalter rechnete 
noch einmal und erklaͤrte wieder, die Bilanz weiſe 6000 Pfd. aus. Der Kauf⸗ 
mann rechnete ſelbſt nach, und brachte gleichfalls einen Ueberfluß von 6000 Pfd. 
heraus. Er nahm die Arbeit mehrmals vor, immer zeigte ſich ein Gewinn von 
6 und nicht von 4 Tauſend. Voll Freude ließ der Kaufmann uͤber die uner⸗ 
wartete Zunahme feines Vermögens fein Haus moderniſiren und gab dem Dim, 
mermann dem Maler, dem Tapezier einen reichlichen Verdienſt. Immer noch 
aber hegte er einen geheimen Zweifel ob der uberſluͤſſigen zwei tauſend Pfund. 
In einer regneriſchen Mitternacht fegt er ſich wieder zu feinen Büchern und rech⸗ 
net nochmals nach. Pooͤtzlich ſprang er auf, wie wenn er guvaniſirt worden 
wäre, ſtürzte trotz Nacht und Regen hinaus auf die Gaſſe, und lief auf das 
Haus ſeines Buchhalters zu. Er ergreift den nen pocht und pocht 
dis der Buchhalter ganz ſchlaftrunken, die Schlafmuͤze mit dem Kopf 


drummte et, „und was ift Eu ' 
Ich bin's, Ihr Schafkopf,“ ſchrie fein Prinzipal, 
Herrn zu dem Gelde addirt.“ g ’ 


| 


I 
Eine ehemalige Militairperfon erhielt das Amt eines Thoreinnehmers, be⸗ 
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zum Fenſter hinausſtreckt, Edd 14 7 92 um Mitternacht ſtore. „Wer das“ 
Begehr 
Ihr habt ja das Jahr des 


Ein eee um ſpaͤt in der Nacht bei entſetzlich ſchlechter Witterung 
in einem franzoſiſchen Dorfe an. In dem einzigen daſelbſt befindlichen Witths⸗ 
hauſe ſchlief bereits Alles; der Reiſende mußte geraume Zeit klopfen, ehe der 
Wirth ſich ermunterte und den Kopf zum Fenſter herausſteckte, um zu fragen, 
wer da ſei. Der aufgeblaſene Spanier antwortete: „Don Juan Pedro Her⸗ 
nandez Rodriguez de Villanova, Graf von Malafra, Ritter von San⸗Jago 
und von Alcantara.“ — „Bedaure,“ ſagte der Wirth, „fuͤr fo viele Herren 
habe ich in meinem Wirthshauſe nicht Platz genug!“ Er machte ſein Fenſter zu 


ging aber zeitig manche Vernachlaͤſſigung in feinen neuen Dienſtgeſchaͤften. Man und ließ den Mann mit ſeinem langen Titel und einer eben ſo langen Naſe 


ließ es Anfangs mit kleinen fanften Zurechtweiſungen hingehen, da er ſich aber 
einmal ſo betrunken hatte, daß ein Anderer ſeine Obliegenheiten verſehen mußte, 
erſchien den naͤchſten Tag ein Vorgeſetzter, und verwies ihm fein Betragen ſehr 
ernſthaft. Der Thoreinnehmer dat demuͤthig: Herr, verzeihen Sie mir dies⸗ 
mal den Jugendfehler, es ſoll nicht ein einziges Mal wieder geſchehen. Darin hielt 
er auch Wort, ein einziges Mal ſah man ihn nicht mehr in jenem Zuſtande, hinge⸗ 
gen verſchiedentlich. Dafuͤr gab es auch heftigere Vorwuͤrfe und auch Bedrohun⸗ 
gen, ſein Amt zu verlieren. 
mel blieb: Verzeihen Sie mir den Jugendfehler. 


draußen ſtehn. 


Er legte ſich auf's Bitten, und die gewoͤhnliche For⸗ 
Entruͤſtet ſagte der Obere: Wie 
Einen Sie noch von Jugendfehlern ſprechen, der Sie bereits einen grauen Kopf 


Wiesbaden. 

Der „Courſaal“ erzaͤhlt eine ſehr ergoͤtzliche Geſchichte von einem Quaſi⸗Lite⸗ 
raten, der ſich Schulden „machens halber“ in Wiesbaden aufhielt, ſich auch uͤber⸗ 
all laͤſtig und aufdringlich zeigte, dadurch aber aus Wiesbaden vertrieben wurde, 
daß in dem Fremdenblatt die ſcheinbar von ihm ſelbſt ausgegangene Anzeige ſtand, 
er wolle abreifen und bäte daher Jedermann, der etwas von ihm zu fordern habe, 
ſich deßhalb ungeſaͤumt zu melden. Dergleichen Meldungen erfolgten nun in 


haben! Der Thoreinnehmer entgegnete: Das Saufen iſt auch ſchon in der Ju- ſolcher Menge, daß fie ihn bewogen, saus adieu feinen Wanderſtab weiter 


gend mein Fehler geweſen, und nun heißt es, jung gewoht, alt gethan. 


N) 


fort zu ſetzen. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Todtenliſte. 


} 
| 


a Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ . | 
Tag. ih Krankheit. Alter. 
ſtorbenen. gien. J. M. 
Spt. | dis 4 l 
2 d. Kaufmann Gorke S.. — Todtgeboren n 
O 3 * * 
4. d. Kaufmann J. Boͤrgel SsxSsSsS. ev. Gehirn leiden . 4 — 
6. Ehem. Kaufmann W. Falke ev. Schlag fluss 56 — — 
8. d. Pflanzgaͤrtner R. Heinke Ss. ev. Scharlachſieber Ns E 
8. d. Schuhmacher O. Bendig S. kath. Gebirnleiden n 14 6 
S CCG Abzehrun g. — 1114 
d. Sattler C. Erſeling S ev. Schlagfluß 21 
d. Pflanzgärtner G. Heinke S ev. Scharlach fieber 2 3- 
r ev. Scharlach fieber 161 
d. Tagarb. A. Hitſchfeld T.. . kath. Scharlach fieber 6 —— 
d. Tagarb. M. Sobiahn — kath. Kraͤmp fee. 5 2— 
id. Maurergeſ. A. Schwarz KH.. ev. Krämpfe — 321 
D . ee ev. Abze hrung 13 — 
d. Feuermann P. Fuͤge S.. kath. Herzbeutelwaſſerſucht. . ꝗ 8 4— 
Lumpenſammler F. Holzbeche ev. Delir. trem 60 — — 
Dienſtmaͤdchen J. Rudolph... kath. Gaſt. nerv. Fieber 20 | 
F ˙ m RLDE N PRELTETE ev. \Behrfieber. .. nee suuces — 2 7 
d. Bäcker A. Kirchner S.. kath. Kraͤmpfe n 71 9.— 
Zimmermann H. Landahhll ll. ev. Waſſerſucht e 75 — — 
d. Steuermann A. Gärtig — Hr. .- | en. Keuchbuſten — 6 — 
12. d. Barbier H. Lucius 888 .. kath. Waſſerſucht . 8—— 
Tagarb G. Prauſe ... ev. Zehr fieber u 321 —— 
Partikulier H. Köhler.. ev. Waſſerſucht. 52 — — 
Tagarb. G. Liebſch h... | ev. Kraͤmpfe . — 1 1121 
Elewe d. hir. Inftitut L. Dehring.. -- == -| ref. Lungen ſchwindſucht 24 —— 
d. Tagarb A. Zuppi ð2kũ9V „ ev. Abzehrun 1 9 — 
43. d. Kutſcher Heider SLS. kath. Zehrſiebe rn 11114 
Seiler G. Lauterbach ev. Nervenſch lag 48 6 — 
1 unehl. SS.. — Todt geboren —— 
d. Pol.⸗Amts⸗Canzliſt F. Richter S. ev. Auszehrung 53er 12114 
14. Tagarb. Güttner..enersenererorernen: tath. Lungenſchwindſucht . 39 —— 
1 unehl. S. o | ev: Krampfer sinus —-|8| 
Tagarb. Cb Traufmann . ev. Selbſimord 62 —— 
Geh. Ob.⸗Heg.⸗Rath, Gr. Matuſchka, Frhr. 8 27 
a v Späben . ee e kath. Unterleibzleiden ...., 79 2 — 
18. Kreisboten Wittwe Ch. Buchwald. ev. Alterſchwäche 73 — — 
Dienſtmaͤdchen H. Hein ev. Schwindſuch tt 33.— — 
Tagarb. A. Walter kath. Schwindſu chte 54 — — 
Kattundrucker M. Anſorge ** kath. Nervenſchlae g 38 2 
— 4 
2 — 
8 — 
0 . 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Fraͤulein Scholz, 


2) An Herr von Winkler, x 

5) An = R. Frenz, Gemeinſchaftliches Abendeſſen. 
4) An = Agent Nathan Altmann, er Ein Lehrling 7 
5) An Albert Würing, ur Buchbinderkunſt, Galanteriearbeit und 


können zurückgefordert werden, 
Breslau, den 20. Oktober 1845. | 
Stadt Poſt⸗ Expedition 


Tyeater⸗Kepextoir. 
Dienſtag den 21. Oktober, zum zehnten 


Handſchuhwacher⸗Gewolbe. 

Eine geübte Schneiderin, welche nach 
dem neueſten Geſchmacke arbeitet, wuͤnſcht in 
oder auch außer dem Hauſe von Herrſchaften 


Male: „Das Urbild des Tartüffe.“ ant 1 
Luſtſpiel in 5 Akten, von Carl Gutzkew. n Buüttnerſtraße Rr. 28, 
Zwei Taufbetten, mehrere Gebürtsſtühle 


Verwiſchte Anzeigen, und ein Reißzeug find zu verkaufen, Seiten⸗ 
5 beutel Nr. 20, eine Treppe. 


ergaſſe Nr. 20, 


Ein boctaviger gut gehaltener Flügel iſt ea 
für 40 Rthlr. zu verkaufen vor dem Sand⸗ im zweiten tock vorn heraus, iſt eine 


thore, Sterngaſſe Nr 6, beim Wirth. Schlafſtelle zu vermiethen. 


Eine Parthie Camlott⸗Neſte, 


— in allen Farben, glatt und gemuſtert, aͤußerſt billig, um damit zu räumen bei 


S. Ningo, 
Hintermarkt Nr. 2, Schuhbruͤckecke. 


Den Herren Profeffioniften, Kauf⸗ und Geſchäftsleuten 
empfehle ich be zur Führung der Gorrefpondenz in Prozeßſachen, Einziehung et 


ſtebender Forderungen, Anfertigung von Feuer Verſicherun sAn 
gen, Kontrakten, Inventarien, Teſtamenten, Geſuͤchen und Eingaben aller Art. Mein 


Büreau iſt jetzt Ketzerberg Nr. 4. 
. Geisler, 
gepr. Juſtiz⸗Aktuarius I. Claſſe und Öffentlicher Concipient. 

8 — —-—-— 


14 Franzöſiſche Schally » Kleider in den neueſten Deſſeins, z und * 


breite Lamas, Neapolitanes zu Maͤnteln und Ueberroͤcken, Gewirkte fo wie 
wollene Umſchlagetuͤcher empfiehlt in größter Auswahl, und zu billigen Preiſen. 
Hintermarkt No. 2, Ecke der Schuhbruͤckt, 


S. Ningo. 


Demoiſelles, rundlich erlernen will, kann ſich melden 
Be in n an Carlsſtraße Ne. 98, beim 
bt ſind, finden dauernde Be tigung in 
der 8 von 2 Damenkleider⸗Verfertiger Koſche 
A. Storch, im Hofe rechts zwei Stiegen. 
Ring Nr. 43. Ein Garten mit 5 Morgen Acker, Woh⸗ 
nung nebſt Stallung iſt zu Weihnachten zu 
vermiethen und Kloſterſtraße Nr. 7, par? 
terre zu erfragen. 


Eine anſtändige Frau, die Nähen und . 
Schneidern N Herrſchaften Be. Eine meublirte Stube iſt zu vermiethen 
schäftigung zu erfragen Sandſtraße Nr. 8, und bald zu beziehen. Das Nähere im 
bei Herrn Schierſand, im Hoſe eine Hauſe neben der Stadt Freiburg zu er“ 


Treppe hoch. fahren. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Ein Mädchen, welches die Schneider 


8 


— m 


